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Walter E. Vollenweider 5“1 (955(”"’15) b(e fa\.f‘e

Wir hatten den englischen Badeort
ausgewahlt, Niklaus, mein Freund, und
ich. Am ersten Tag tranken wir Tee wie
jedermann und begaben uns gegen

Abend auf die Promenade, um die Ge-

gend zu erkunden.

Hotels, Liegestiihle, Automaten —
nichts erregte unsere Aufmerksamkeit.
Dann erreichten wir ein Drahtgitter, das
einen Rasen umgab. Eine Tafel hing
daran: «Golfplatz, achtzehn Lécher.»

Mein Freund blieb stehen und sagte:
«Hier kannst Du spielen, Du wolltest
schon immer spielen!» Ich antwortete
nicht. Was er sagte, entsprach der Wahr-
heit. Doch nie hatte ich mit der Még-
lichkeit gerechnet, Golf zu spielen. Und
nun war Gelegenheit da.

Der Freund pfift leise und schaute
geradeaus. «Sie mieten Schldger und
Bélle aus», sagte er dann und wies mit
der Schuhspitze gegen ein Hiitichen
aus Wellblech, wo zu lesen stand: «Pro
Teilnehmer ein Schilling.» Der Preis war
glinstig.

Ich sagte jedoch: «Wir kennen die
Regeln nicht, die beim Spiel auf dieser
Insel gelten; Du weilt, Briten sehen es
nicht gerne, wenn Leute vom Kontinent
dieselben tibertreten oder falsch aus-
legen: wir sind Gaste auf diesem Bo-
den!»

Niklaus' Blick schweifte begehrlich tiber
den Rasen. «Du flirchtest Zuschauer»,
sagte er dann, «kein Spieler ist auf dem
Feld, das Volk dort oben auf dem Klip-
penweg schaut aufs Meer. Uebrigens
sehen wir aus wie Englénder.» Er hatte
den letzten Trumpf mit einem Blick auf
meine Leinenhosen ausgespielt. Es war
nichts mehr zu sagen.

So kam es, daff der Mann im Hutt-
chen jedem von uns ein Stéckchen und
meinem Freund zwei weifye Balle von
der Grohe kleiner Méveneier tibergab.

Die Rasenfliche war mit Sandinsel-
chen belebt. Riedgras wuchs darin, es
war sehr hiibsch.

«Wir machen Photos», sagte mein
Freund, der seinen Apparat umgehéngt
mit sich trug, «stell Dich hin.» Ich setzte
den einen Ball vor meine Fiife, hielt
den Schlager und lachelte gewinnend.
Dann léchelte Niklaus, und ich knipste.

Mein Freund begann das Spiel. Be-
sorgt stellte er sich an den Ball und
schabte mit dem Stockléffelchen auf
dem Rasen. Dann holte er aus. «Wie
ein Golfspieler», sagte ich. Da kniff er
ein Auge zu, blies Luft aus und lief den
Stock hinter sich durchpfeifen. Das Ende
traf den kleinen, schweren Ball, der tiber
den Rasen schofy wie ein Blefhuhn tber
den Fluk. Das Riedgras zischte auf, und
die Felswand endlich, wo er satt auf-
prallte, brach seine Bahn.

«Ein richtiger Golfschlag», sagte mein
Freund staunend, «nur schade, dafj der
Ball beim Loch nicht anhielt; wir wer-
den ihn suchen miissen ...»

Wir machten uns daran, den Ball mei-
nes Freundes zu suchen; er mufite ir-
gendwo am Fuhe des Felsens verbor-
gen liegen. Wir spéhten durch die rau-
hen Graser im ersten Sandinselchen,
bogen sie auseinander und krochen
zwischen den Bischeln durch. Wir such-
ten; der Ball jedoch blieb unsichtbar.

Ich war gerade dabei, in ein weiteres
Dickicht einzudringen, als mein Freund
Niklaus mit seltsam veranderter Stimme
mich aufforderte, zum Felsen aufzu-
blicken. Ich tat also und sah eine An-
sammlung von Képfen auf der Bristung
des Klippenweges. Dutzende von Neu-
gierigen neigten sich Uber die Mauer,
um unser Tun zu verfolgen.

Wir kauerten sprachlos. Es bestand
kein Zweifel: wir wurden betrachtet. Es
figten sich neue Kopfe an die Kette.
Es wurde kein Wort gesprochen, es war
unheimlich.

Schlieklich zwangen wir uns, nicht
mehr emporzusehen, und suchten wei-
ter. Wir blickten verkrampft in den Sand,
wéhrend iiber uns die Ansammlung sich

vergroherte.

Dann setzte Gemurmel ein — drohen-
des Gemurmel. Wir suchten fieberhaft.

Dann begann jemand Pfiffe auszu-
stoken.

Wir dugten vorsichtig aus der Dek-
kung eines Riedgrasbusches, und wah-
rend erneute Pfiffe ertdnten, sahen wir,
dafy einige Manner mit den Armen zum
Ausgang wiesen. Die Geste war ein-
deutig. Man wies uns zum Ausgang.
«Sie weisen uns aus dem Spielfeld»,
sagte mein Freund und schluckte. «Wir
haben uns gegen eine Platzregel ver-
stolen», murmelte ich. Wir waren unter-
wegs zur Wellblechhitte.

Eine der schrillen Pfiffe liefs uns noch-
mals zurlckblicken. Es war kaum zu
glauben: Auf einer sanften Rasenwol-
bung lag strahlend weify der Ball. Der
gesuchte Ball. Es war kaum zu glauben.

Mein Freund ging hiniiber, buckte
sich und hob ihn auf.

Da ging eine einzige Bewegung durch
die Reihen der Zuschauer auf der Klippe,
und Niklaus, der die Zusammenhéange
blitzartig erkannte, hob griikend die
Hand und schrie: «Thank you very
much !»

Dann sagte er weniger laut: «Ganz
faire Sportsleute das.»

Wir spielten eine halbe Stunde und
schritten dann mit lassig wiegenden
Stécken, die Balle zwischen gespreizten
Fingern, der Kamera meines Freundes
zu, deren Glasauge vor kurzem zwei
Anfanger gesehen hatte. Wir zéhlten
nun zu den Fortgeschritfenen, und als
der drahtumhegte Rasen und das Well-
blechhiitichen hinter uns lagen, zu den
Meistern ...

Kiinstler von Format

25



	Künstler von Format

